Wenn die Sterne lügen

Zeit der Handlung:
Gegenwart

Ort der Handlung:
Unterkiesling, ein Ort irgendwo in Bayern
Personen: 
(ca. Einsätze)

August Winkler
(310) Fuhrunternehmer mit heiratsfähiger Tochter, horos-

                                                                                kopungläubig, ca. 50-60 Jahre 

Anna Winter 
(120) dessen Ehefrau, horoskopgläubig, ca. 45-55 Jahre
Steffi Winter
(140) beider Tochter, sehr horoskopgläubig, ca. 18-25 Jahre                                                                                                      

Hermann
(140) einziger Mitarbeiter der Firma Winter,  ca. 45-55 Jahre 
Frieda
(  60) Nachbarin, alleinstehende Ladenbesitzerin, 45 Jahre
Franz Wiesinger
(  26) Kiesgrubenbesitzer, ca. 50-60 Jahre
Wolfgang Wiesinger
(130) dessen etwas „unterbelichteter“ Sohn, 29 Jahre
Madame Thusnelde
(  80) Wahrsagerin (?), 52 Jahre 
Frau Pfeifer
(  60) strenge Prüferin vom Finanzamt, mittleren Alters 
Tom
(  10) netter Mitarbeiter der Stadtwerke, ca. 20-25 Jahre
Dekoration:
Gutbürgerlich eingerichtete Wohnstube. In der Mitte steht ein größerer Tisch. Man sieht, dass eine Ecke des Raumes auch als Büro genutzt wird, da dort ein Schreibtisch mit Telefon und allerlei Akten steht. An der Beschriftung der Akten („Kies, Sand, Split, Rechnungen“ etc.) erkennt man, dass es sich um ein Fuhrunternehmen für Baumaterial handelt. An der Wand hängt eine Urkunde mit der Aufschrift „Dem Fuhrunternehmen August Winter zum 25-jährigen Betriebsjubiläum“.

Das Stück kann mit einer, zwei oder drei Türen gespielt werden.
1. Akt

1. Szene
Anna, Steffi, Hermann
Anna und Tochter Steffi sitzen am Tisch beim gemütlichen Vormittagskaffee. Steffi liest dabei ganz vertieft eine Illustrierte.

Anna
(zufrieden): Ach Steffi! Des is so richtig schee, dass mir zwoa wieder amoi an gmüatlichen Kaffee miteinander trinka könna!
Steffi

(abwesend, da lesend): Ja Mama, schee!
Anna:

Wia lang hosd denn jetzt Urlaub? 
Steffi 

gibt keine Antwort, das sie weiter angestrengt liest. 
Anna:
Steeffii!!
Steffi

(erschrocken): Äh… wos sogst?

Anna:

Wia lang dass du Urlaub hosd?
Steffi:

Zwoa Wochen! D’ Pfingstfeiertag war’n eh frei und jetzt hob i no zwoa Wochen.
Anna:

Und? Wos hosd vor in de zwoa Wochen?
Steffi:

Hm... schaun ma hoid amoi, wos die Sterne sogen (schaut wieder in die Illustrierte).
Anna:

Ouh ja! Lies amoi dei Horoskop vor! Und danach des meine!
Steffi:

Moment! (suchend): Löwe... Jungfrau... Waage! Da san ma! Oiso, bei mir steht drin: Lassen Sie sich durch Turbulenzen nicht irritieren. Obwohl es nicht so scheint, wartet am Ende das Glück in Form eines zärtlichen Wassermanns auf Sie! (schwärmerisch): A zärtlicher Wassermann! Des steht fei in mein’m großen Astrologiebuach aa drin, dass mei Traumpartner a Wassermann is.

Anna:

I woaß scho! Hosd ma’s ja scho mindestens zwanzigmoi erzählt. Kennst inzwischen oan, der Wassermann is?
Steffi:

Bis jetzt ned. Aber wos ned is, des konn ja no kemma!
Anna:

Genau! Die Sterne lügen nicht! Schau amoi bei Fische, dass i woaß, wos auf mi wart!

Steffi:

Oiso Mama! Auf di wart’ doch nix mehr! Du hosd ja scho an Papa.

Anna:

Ja scho, aber man woaß ja nie.

Steffi:

Oiso guad, schaun ma amoi: Fische .... Fische... do ham ma’s!  In 
der Partnerschaft nicht Neues.

Anna

(frustriert): Des konnst laut sogen!
Steffi

(liest weiter): Doch von außen kommt Abwechslung in Ihr Leben.

Anna

(erfreut-überrascht): Ah geh! Von außen? Hm... wos kaannt denn do 
kemma von außen?

In diesem Moment geht die Türe auf und Hermann, der einzige Angestellte der Firma kommt herein. Er ist Fahrer, Monteur und Lagerverwalter zugleich. Wie immer trägt er Blaumann und Käppi. Seine Monteurtätigkeit erkennt man an seinen schwarzen ölverschmierten Händen. Er wirkt naiv, aber irgendwie auch schlitzohrig. Was auffällt ist, dass er aus unerfindlichen Gründen immer leicht grinst. Vermutlich freut er sich einfach seines Lebens.

Hermann:
Guad Morgen Chefin! (zärtlicher): Guad Morgen Steffi!
Anna:
Der Hermann! Ja, wenn des oiß is, wos von außen kimmt, dann dankschee!
Hermann
(dreht sich um und schaut zur Tür): Wos kimmt von außen?
Anna:
Ach nix, Hermann! Wos is’n los?
Hermann:
Oiso, folgendes: I hob jetzt vom Lastwagen de Zündkerzen g’wechselt.
Anna
(mit Blick auf seine Hände): Man siehgt’s!
Hermann
(zeigt stolz seine Hände, in Richtung Steffi): Gell! Und jetzt woaß i ned so recht, wos i macha soll!
Anna:
Schau hoid am Schreibtisch noch, ob wos zum Fahrn is!
Hermann:
Nacha schau i amoi zum Schreibtisch, ob wos zum Fahrn is! (geht zum Schreibtisch und nimmt einen dort liegenden Zettel zur Hand): Do waar wos für heut. Vier Kubikmeter Kies an Steindl liefern!
Anna:
Oiso nacha, hosd scho wieder wos zum doa, Hermann!
Hermann
(zu Steffi): Es reißt ned ab! Es is immer wos zum doa! Vier Kubikmeter Kies zum Steindl! I kaannt Dog und Nacht arbaten. Ohne mi daad oiß zsammbrecha!
Steffi
(lachend): Wahnsinn!
Hermann
(stolz): Ja ja, ohne mi waar’s ganz aus! 
Anna:
Genau Hermann! Guad, dass ma di ham.

Hermann
(verlegen): Und wenn i vorher no a Schlückerl Kaffee trinka daadert? Bloß oa Schlückerl!
Steffi
(liebevoll): No freilich, Hermann. Kimm, sitz di a weng her zu uns.

Hermann
(erfreut): Danke Steffi! Bin so frei, Chefin!
Anna:
Passt scho Hermann! Aber z’erst wascht dir deine Händ! Mit dene schwarzen Pratzen langst du meine Tassen ned o!
Hermann
(betrachtet seine Hände): Naa, des viele Waschen is ned guad für mein’ Teint! (holt saubere Arbeitshandschuhe aus der Tasche und zieht sie an).  Lieber ziahg i Handschuah o. (nimmt eine Tasse und hält sie Anna auffordernd hin). So, bittschön Chefin!
Anna:
Eahm schau o! (liebevoll mahnend): Steffi, überleg dir des ganz guad, wen du amoi heirat’st! Weil wenn’s dumm geht, werd amoi sowos draus (deutet auf Hermann, der genüsslich mit Handschuhen dasitzt und den Kaffee schlürft).

Hermann:
Hoaß is er!

Steffi:
Der Hermann is scho recht. Gell, Hermann?
Hermann
(geschmeichelt): Genau! I bin scho recht, Chefin! (schlürft blasend weiter und versucht vergeblich, mit den klobigen Handschuhen ein Stück Kuchen zu fassen): Ah… Steffi, kanntst du mir a Stückerl ins Mäu eineschiaben. I erwisch’s ned mit de Handschuah. 
Steffi:
Aber sonst geht’s dir guad?
Hermann:
Ja ja, fehlt nix! Kaanntst mir eventunell... (deutet auf den Kuchen und seinen Mund.)
Steffi:
Oh mei, Hermann! (füttert ihn mit Kuchen, Anna schüttelt verständnislos den Kopf.)
2. Szene
Anna, Steffi, Hermann, August
August kommt herein. Verwundert betrachtet er die Szene.

Hermann
(mampfend): D’ Ehre Chef! I trink bloß an Kaffä!
August
(mit Blick auf die Arbeitshandschuhe): Oiso ganz sauber bist du ned, Hermann!
Hermann:
Naa, bin i ned, weil i d’ Zündkerzen g’wechselt hob. Drum hob i ja Handschuah o!
August:
Armes Deutschland! Wennst dein’ Kaffä austrunka hosd, dann müasserst no vier Kubikmeter Kies...
Hermann:
Hob’s scho gsehng, Chef (deutet zum Schreibtisch)! I pack’s dann glei! Steffi, hau mir no a Stückerl eine, dass i a Wegzehrung hob. 

Steffi stopft noch ein großes Stück in seinen Mund.
Hermann
(kaum verständlich mit vollem Mund): An sakrischen Dank! Des is a guader Kuacha. Hosd du den bacha, Chefin?
Anna:
Naa, der is vom Bäcker.

Hermann:
Drum!
Anna:
Schau bloß, dassd weidakimmst!

Hermann steht auf, sagt mampfend „War a Witz, Chefin“ und verschwindet.

August:
Der werd aa alle Dog bläder! Und, wos gibt’s Nei’s bei meine zwoa Damen?
Anna:
Du Gustl, in mein’m Horoskop steht, dass de Woch’ von außen a Abwechslung in mein Leben kimmt! Wos sogst jetzt do?
August:
Ja, ’s Wetter schlagt um!
Anna:
Ah geh, du nimmst mi ned ernst!
August
(während er sich eine Halbe Bier einschenkt): Di nimm i scho ernst, aber des Horoskopzeig ned. Wia konn ma denn bloß an so einen Krampf glauben! Der oanzige Stern, der mi interessiert, is der auf mein’m Mercedes!

Steffi:
Papa sei mir ned bös, aber du hosd keine Ahnung! Unser ganzes Schicksal wird von de Sterne bestimmt, do bin i mir hundertprozentig sicher. Sonst hätt doch des ganze Weltall koan Sinn!
Anna:
Genau, Steffi! (eifrig): Mensch Gustl, des muaßt doch ei’sehng, dass des oiß einen Sinn hod. De ganzen Planeten und so.

August:
Ach Schmarrn! Wos soll denn des für an Sinn hoben!?
Steffi:
Schau her Papa, bei dir zum Beispiel steht im Horoskop: Widder sollten sich nicht von Angestellten aus der Ruhe bringen lassen!
August:
Und? Wo sans, de Angestellten, de mi aus der Ruhe bringen?

Hermann
(schaut zur Tür herein): Du Chef, gell, i fahr jetzt de vier Kubikmeter Stoa zum Kiesl!
August:
Wos?
Hermann:
No, de vier Kubikmeter Stoa, de wos am Zettel dobeng’standen san!
August
(genervt): Doch ned vier Kubikmeter Stoa zum Kiesl! Vier Kubikmeter Kies zum Steindl! Sog amoi, bist du so bläd oder duasd du bloß a so?
Hermann:
Ach du Schei ... Schande, des hob i jetzt verwechselt! Lacht: Mei liawa, do hätt’ er g’schaut, da Kiesl! Der schaut von Haus aus scho ziemlich bläd, aber do hätt er total bläd g’schaut!
August: 
Jetzt schau, dassd weidakimmst!
Steffi:
Siehgst as Papa, ’s Horoskop hod recht g’habt. Du sollst dich nicht von Angstellten aus der Ruhe bringen lassen.
August:
Ah geh, des war doch a reiner Zufall!
Hermann:
Wos war a Zufall?
August:
Dass du jetzt grod einakemma bist.
Hermann:
Des war koa Zufall, des war a Glücksfall! Weil wenn i ned einakemma waar, dann kriagert der Kiesl heit vier Kubikmeter Stoa! Für nix und wieder nix!
August:
Schmarrn!
Hermann:
Ah Steffi, weil ma grod dabei san: Wos steht denn bei mir im Horoskop?

Steffi:
Wos bist jetzt du wieder?
August:
Schau amoi bei „Rindviech“ nach!
Anna:
Geh Gustl, sei hood ned so bös zum Hermann.

Hermann
(treuherzig): Aber ehrlich Chef! (zu Steffi): A Jungfrau bin i! (frustriert mit Blick auf sein Hosentürl): Und zwar in jeglicher Hinsicht!
Steffi:
Oh mei, armer Hermann! Oiso, schaun ma amoi bei Jungfrau: Ihre Ausdauer macht sich bezahlt! Beruflich geht es schon bald bergauf!
Hermann
(erfreut): Ehrlich? Ja super! Bald bergauf! (triumphierend zu August): Ha, do schaust, Chef? Bergauf! Mit mir! Bald!
August:
Des glaub i, dass’ bergauf geht! Weil wennst jetzt dann zum Steindl fahrst, du muaßt über a gscheite Höh’ auffe!
Anna:
Mach di nur lustig über die Sterne! Hermann nickt zustimmend.  Eines Tages werst as scho merka, dass unser Schicksal vorbestimmt is.
August:
Haha!
Hermann
(geheimnisvoll mit erhobenem Zeigefinger): Chef, es gibt Sachen zwischen Himmel und Erde, de woaßt du ned und i ned!
August:
Du bestimmt ned!
Hermann:
I scho! (geheimnisvoll): I wenn zum Beispui an den Vorfall mit mein’m Großvater denk! Oh mei, do werd ma ganz unheimlich ums Herz!
August:
Wos war nacha mit dein’m Großvater?
Steffi:
Ja, Hermann, erzähl! Wos war mit dein’m Großvater?
Hermann:
Eines Tages is er mit sein’m Pferdefuhrwerk in d’ Stod g’fahrn. Do is der Weg an einem steilen Abgrund vorbeiganga. Und i woaß heit no: Um Punkt zehne auf d’ Nacht is dahoam in der Stuben sei Buidl von der Wänd aberg’falln, einfach so. Um Punkt zehne! D’ Oma hod g’sagt: „Der Sepp is no ned do! Des hod wos zum bedeiten!“ Mei, war des unheimlich!
Steffi
(fasziniert mit großen Augen): Und nacha?
August
(auch schon leicht irritiert): Ja, und nacha?

Hermann:
Der Opa is in dera Nacht nimmer hoamkemma. Und am nächsten Dog ham ma dann erfahr’n, wos passiert is mit’m Opa.
Steffi:
Is er in den steilen Abgrund g’falln?
Hermann:
Naa, schlimmer! Um punkt zehne, wia sei Buidl von der Wand aberg’falln is, is der Opa beim Unterwirt vor lauter Rausch vom Stuhl aberg’falln! Genau um zehne! Do gibt’s Zeugen! Is des ned total unheimlich?
August:
Oiso du bist vielleicht ein Vogel! Bsuffa vom Stuhl aberg’falln!
Steffi:
Mensch Hermann! I hob scho gmoant, dei Opa is g’storben.

Hermann:
Er is ja g’storben, aber erst 23 Johr später.
August:
So an Schmarrn hob i no nie g’hört! Bsuffa vom Stuhl aberg’falln! A so ein Krampf!
Hermann 
(beleidigt): Woaßt wos, Chef? I fahr jetzt! Du nimmst mi einfach ned für voll!
August
(lacht): Naa Hermann, so ganz ned! Geh liawa, bevor dassd uns alle narrisch machst!
Hermann:
Oiso nacha, pfüad eich! (schmeichelnd): Pfüad di Steffi!
Steffi:
Pfüad di Hermann!

Hermann geht, die anderen grinsen kopfschüttelnd über ihn.

August:
Du Steffi, jetzt kimmt dann der Wiesinger vorbei. Und sein’ Wolfgang hod er aa dabei.

Steffi
(genervt): O mei, ned scho wieder der Wiesinger Wolferl! 
August:
Jetzt dua ned a so! Da Wolfgang is a ganz a netter Bursch und steht auf di wie ein Oanser!
Steffi:
Mensch Papa, i hob dir’s scho hundertmoi gsagt: Des is koa Mo für mi!
Anna:
Aber ehrlich, Gust! Der is doch der Steffi gar ned gewachsen.

August:
Ned gewachsen! A so a Schmarrn! Bin i vielleicht dir gewachsen?
Anna:
Des ned!
August:
Na oiso! Und trotzdem hosd mi g’heirat.

Steffi:
Geh Papa! Gega di is doch der Wolfgang a richtig’s Schaf!
Anna:
Und des wui wos hoaßen! 
August
(wirft Anna einen beleidigten Blick zu): Sehr witzig! Jetzt sog eich i wos: Entscheidend is der Charakter! Der daad di auf Händen trogen, Steffi. Der raucht ned, der trinkt ned, und außerdem erbt er d’ Sand-gruaben und des Kieswerk von sein’m Vater. Des is eine Charaktereigenschaft, de wos ma ned unterschätzen soll! Grad wenn ma a Fuhrunternehmen hod.
Steffi:
Ja ja Papa, i hör di scho geh. Der Sand und der Kies, de daaden guad zu unserm G’schäft passen. Und drum moanst du, daad der Wolferl guad zu mir passen. Stimmts?
August:
Schau her, Steffi: Der Wolfgang, des is a Mo, der mog vielleicht ned grod a cooler Typ sei, wia ma heit sogt. Aber er is ein Rohdiamant. Den konnst dir no richten, wiasd ’n brauchst. Den Feinschliff, den kriagt a Mo erst durch a Frau!
Anna:
Der nimmer!
August:
Jetzt sei hoid amoi du staad! Du brauchst ’n ja ned heiraten.

Anna:
Des hätt mir grod no g’fehlt! Do bist ma ja du no liawa!
Steffi:
Papa, des hod koan Sinn, weil i den Wolferl ned mog. Er schaut ja ned amoi direkt schlecht aus, aber er is einfach komisch. Am allerschlimmsten is sei Spartick. Der is so geizig, der vergunnt sich ja selber nix. Dann daad er seiner Frau erst recht nix vergunna! Und übrigens: Des Ganze scheitert ja scho von Haus aus an de Sterne! Er is a Jungfrau und in mein’m Horoskop steht, dass mei Mann fürs Leben a Wassermann sei werd!
August:
Ach du allerweil mit deine Sterne! Um an Mo muaßt di scho selber kümmern. Der Jupiter schickt dir koan, oder d’ Venus! Schau dir den Wolfgang amoi in Ruhe o und du werst merka: So unrecht is er ned! Und wenn oaner sei Geld zsammhoit, dann hod des no nie gschad’t. 
3. Szene
Anna, Steffi, August, Frieda
Es klopft.

August:
Ah, do kimmt er scho! Herein!

Frieda
(kommt im blauen Arbeitsanzug herein): Grüaß eich miteinander!
Steffi:
Servus Nachbarin!
Anna:
Ja grüaß di Gott, Frieda!
August:
Ach, du bist as bloß!
Frieda:
Wos hoaßt do i bin’s bloß?
August:
Nix für unguad, Frieda, nix für unguad! I wart bloß auf’n Wiesinger und hob ma denkt, dass er des is.
Frieda:
Naa, i bin’s bloß. I stör aa ned lang. I wollt frogrn, ob i mir zwoa, drei, vier, fünf Schaufeln voll Sand vom Haufa draußen nehma derf. I 
müassert bloß a wengerl an Mörtel o’mocha, weil i a Gartensäule eibetonier, weils wackelt, weil der Schmidbauer Rudi mit sein’m Mofa drog’fahrn is, weil er bsuffa war, weil er Geburtstag g’feiert hod.
August
(lachend): No freilich Frieda! Nimm dir, wosd brauchst! Du hosd uns scho so oft am Sonntag dein’ Laden aufg’sperrt, wenn uns grad wieder amoi wos ausganga is.
Anna:
Du moanst, wenn dir d’ Zigaretten ausganga san.

Steffi:
Genau!
August:
Seids staad, Ihr zwoa Quälgeister!
Frieda:
Auf jeden Fall sog i dankschön. I packs nacha wieder!
Anna
(mit Jammermiene): Oh mei Frieda, muaßt hoid oiß selber macha, gell! Sogar d’ Gartensäule eibetoniern! Des waar normal a Arbat für an Mo!
Frieda:
Ja mei, i hob hoid koan. (hebt feierlich dem rechten Zeigefinger): I wart immer no auf den Richtigen! D’ Wahrsagerin hod mir vor 25 Johr gsagt, bei mir kimmt amoi oaner zur Tür eine und mi haut’s freiweg um. Und so merk i, dass des der Richtige is. (leicht deprimiert): Aber der is bis heit ned kemma. Mir is ned amoi no bei oan’m schwindlig worden. Und umghaut hods mi scho zwoamoi ned.
August:
Mensch Frieda! Du bist doch a g’standne Ladenbesitzerin, de mit ihrane zwoa Füaß am Boden steht! Wia konnst denn a so an Schmarrn glauben? Er kimmt zur Tür eina und di haut’s um! (kopfschüttelnd): Armes Deutschland!
Frieda
(trotzig): Werst as scho sehng! Eines Tages kimmt er und dann haut’s mi um. I konn warten! 
Anna:
Genau! Mit 45 Johr bist im besten Alter!
Steffi:
Genau! Und ausschaun duasd aa no guad! Und oans steht fest: Die Sterne lügen nicht!
Frieda:
Eben! (zu August): Die Sterne lügen nicht! De san ned wia d’ Männer!
August:
Oh mei, Frieda! Vui Spaß beim Betoniern! Hosd ins Horoskop eine-g’schaut, ob heit a guada Dog is zum Betoniern?
Frieda
(schnippisch-gekränkt): Pff! Pfüad eich!

Frieda wird von allen freundlich verabschiedet und geht.

August
(nachdem Frieda draußen ist, zu Steffi): Siehgst as Steffi, a so schaut’s aus, wenn ma sich auf die Sterne verlasst! De wart’ scho 25 Johr auf den, den wos ihr d’ Sterne versprocha ham und kemma 
duad er nicht! A so werst du aa amoi umananderlaffa und Gartensäulen ei’betoniern!
Anna:
Jetzt moch ihr doch ned so Angst, Gustl!
August:
Weil’s wahr is! Der Wiesinger Wolfgang, der daad...

August wird durch kräftiges Klopfen unterbrochen.

August:
Aha! Des is er! Herein!
4. Szene
Anna, Steffi, August, Franz und Wolfgang Wiesinger
Franz Wiesinger und sein Sohn Wolfgang kommen herein. Der Vater in einem schönen Trachtenjanker, der Sohn ist äußerst unvorteilhaft gekleidet. Graue, zu kurze Hose, beiges Hemd, das bis oben zugeknöpft ist und sehr altmodische braune Sandalen. 

August:
Grüaß de Franz! Servus Wolfgang!
Franz: 
Servus Gustl! Grüaß Gott, Anna! Servus Steffi! 
Mutter und Tochter begrüßen Wiesinger ebenfalls mit einem Heben des Kopfes und einem freundlichen Lächeln.

Wolfgang
(schüchtern mit einem zaghaften Heben der rechten Hand): Hall...  Hallöle!
Steffi:
Ja der Wolfgang! Bist du aa dabei heit?
Wolfgang:
Ja, weil der Papa hod gsogt, i soll mit.

Franz
(tadelnd): Dua ned lüagen, Wolfgang! Sog’s ruhig, wia’s wirklich is: Du wollt’st unbedingt mit wega der Steffi.

Steffi
(gespielt geschmeichelt): Ah geh! Wega mir?
Wolfgang:
Ja genau! Do hod der Papa scho recht. Er hod gsogt, i soll mit wega dir!

Franz schüttelt frustriert den Kopf über soviel Unbeholfenheit.

Steffi:
A scheen’s Gwanderl hosd o, Wolfi!
Wolfgang
(überrascht): Ehrlich? Gfallt dir des? (eifrig-stolz): Des is oiß vom Papa! Des hod er scho vor 20 Johr o’ghabt! Des hod nix kost! Oiso damois scho, aber mir hod’s nix kost! Und des Geld, des wos des mi ned kost hod, des hob i scho wieder g’spart!
Steffi:
Ah geh! So sparsam bist du?
Wolfgang
(begeistert): I bin direkt a lebendig’s Sparschwein! Hä, woaßt wos? I hob scho über 80.000 Euro am Sparbüacherl! 
Vater Wiesinger nickt bestätigend.
August:
80.000 Euro? Ja do schau her! Ha Steffi, do schaust?
Steffi
(zynisch zu Anna, die bestätigend nickt): Do konnst ja bloß no schaun!
Wolfgang
(geheimnnisvoll): Und an Fond (spricht „Fond“ genauso aus, wie man es schreibt) hob i aa no! Do zoih i jed’s Monat 200 Euro eine.  Hä, bevor, dass i do in d’ Disco geh oder irgend anam fremden Wei im Restaurant a Essen zoih, do zoih i doch liawa in an Fond eine! 
Steffi
(mit gespielter Bewunderung): Ah geh! So oaner bist du?
Wolfgang:
Ja! I bin a Hund! Wenn der steigt, der Fond, dann verkaaf i a poor Anteile außer der Reih und wenn er fallt, dann kaaf i wieder a poor außer der Reih. Und a so werd er allerweil mehr wert! (lacht hölzern): Bläd bin i ned! (auffallend mit den Augen zwinkernd): Und 
woaßt du wos? I hob aa no a Geld z’ Luxemburg! Weil des Finanzamt braucht ned oiß wissen, oder? 
Franz:
Ja ja, er is scho a Fuchs, unser Wolfgang (klopft ihm auf die Schulter). De wos den amoi kriagt, de konn se d’ Finger bis auf d’ Achsel hintre abschlecka!
August:
Siehgst as Steffi! Der bringt’s amoi zu wos. Des werd amoi a gemachter Mann! Und vergiß ned: Geld macht erotisch!
Wolfgang
(perplex): Ehrlich?
August:
Auf jeden Fall! Gell, Steffi?

Anna schüttelt verärgert den Kopf in Richtung August, Steffi verdreht vorwurfsvoll die Augen.
Steffi:
Oiso Papa! Du woaßt doch, dass des koan Sinn hod! (zu Wolfgang): Wolfi woaßt, i hob do einfach meine Prinzipien. Es scheitert scho alloans an dem, dass du a Jungfrau bist!
Wolfgang
(verzweifelt): Ja mei, wenn’s noch mir gaang, waar i koane. Aber es hod se einfach no nix ergeben. Es is a Kreiz. Des is so wia wennst du a Kfz-Mechaniker waarst und du hosd a Super-Werkzeug, und koaner lasst di damit an sei Auto hi. Grod a so kimm i mir vor. I wissert scho, wia’s gaang, wenn wos laffa daad, aber es lafft nix, weil nix geht! (weinerlich und achselzuckend zu Franz): I woaß’ aa ned, Papa!
Franz
(äfft ihn nach): I woaß’ aa ned Papa! Wos sogst denn des mir? I 
woaß aa ned, warum se bei dir gar nix schiabt! (zu August): Aber scho glei gar nix! Null! 
Steffi
(tröstend): Naa Wolfi, a so war des ned gmoant mit dera Jungfrau! Astrologisch hob i gmoant, ned erotisch! Aber wos soll i dir des lang erklärn. Zwischen uns, des wird einfach nix. Weil de Sterne dagegen san. Und jetzt entschuldige mich! I muaß naus, d’ Wäsch aufhänga.
Anna
(steht mit Steffi auf). Ja genau, d’ Wäsch! I häng aa mit auf.

Franz:
No geh, bleibts hoid no a wengerl do! D’ Wäsch lafft eich ned davo.

Steffi:
Des ned, aber des scheee Wetter! Des müaß ma ausnutzen, wenn scho amoi d’ Sun scheint! 
Wolfgang:
Aber ehrlich! Weil wenn’s rengt, dann, dann... dann rengt’s ja!

Steffi:
Genau!
Wolfgang:
Dann werd de ganze Wäsch naß! (zweifelnd): Obwohl, de is ja scho naß! Weil sunst daad ma’s ja ned aufhänga zum Trocknen! Hmm... komisch.
Steffi:
Is scho recht, Wolfi! Kimm, Mama, gehen ma! 

Beide machen sich daran, hinauszugehen.
Wolfgang
(verklemmt): Hängst dein’ rosaroten String-Tanga aa wieder auf?
Steffi
(überrascht, gespielt empört): Ja Wolfgang, sog amoi, wia kimmst denn du jetzt auf mein’ rosaroten String-Tanga?

Wolfgang:
Weil wia ma mir des letzte Moi do war’n, der Papa und i, do is er aa draußen g’hängt. (verschämt grinsend): Man hod ’n ja kaum gsehng, weil a Taschentüacherl davorg’hängt is. Der is ja so kloa (deutet die Winzigkeit mit Daumen und Zeigefinger an).
Anna:
Oiso Wolfi, wos du oiß siehgst! Du werst ja ned hoffentlich mei Unterwäsch aa gsehng hom!
Wolfgang:
Doch! Weil de is ja deutlich geräumiger! De hätt i sogar gsehng, wenn a Badetuach davorg’hängt waar!
Anna
(beleidigt): Oiso Wolfgang! So groß is’ aa wieder ned!
Franz:
Aber ehrlich! Mensch Wolfi, reiß di zsamm!
Wolfgang:
Aber du hosd doch selber gsogt, dass der Anna ihra Bumperl...

Franz
(gibt ihm erschrocken einen Klaps auf den Hinterkopf): Bist jetzt staad! Des Thema interessiert keinen Menschen!
Wolfgang:
Aber du hosd doch selber...
Franz:
Staad bist! Depp!

Anna und Steffi verlassen teils amüsiert, teils verständnislos den Kopf schüttelnd, den Raum. Wolfgang winkt Steffi mit einer sehr schüchternen, verklemmten Handbewegung nach.

August
(seufzend): Oh mei, de Weiber!
Franz 
(mit einer wegwerfenden Handbewegung): Oh mei!
Wolfgang
(ahmt die Handbewegung seines Vaters unbeholfen nach und schaut dabei in Richtung Publikum): Oh mei!
Franz:
Woaßt wos, Wolfgang? Du sitzt di jetzt do her und liest a Heftl, weil der Gust und i ham ma wos zum besprecha. 

Wolfgang setzt sich und beginnt interessiert in einer Illustrierten, die auf dem Tisch liegt, zu blättern. Er ist offenbar sehr von einem Artikel begeistert. Währenddessen sind August und Franz zum Schreibtisch gegangen.

August:
Oiso Franz, folgendes: Mit müaß ma mit unsere Betriebe enger zsammarbaten. Ois Kloaner hosd du alloans koa Chance mehr. D’ Steuern, d’ EU-Osterweiterung! Wer woaß, wos dene no oiß ei’fallt. Mir müassen die Kräfte bündeln, dann schaut’s ned schlecht aus, daad i sogen. Transportwesen und Sand- und Kiesabbau, des is doch die ideale Ergänzung.
Franz:
Du hosd scho recht, Gustl! Aber wia scho gsogt, so einfach is des ned. Und wennst scho von „Kräfte bündeln“ red’st: Zu mein’m Bündel g’hört aa der Wolfgang. Der Sand und der Kies, des is quasi sei Zukunftssicherung. Und drum hob i do a Problem, des irgendwie aus der Hand zu geben.
August
(skeptisch-nachdenklich): Ja scho, des versteh i scho. Hm... schwierig, schwierig!
Franz
(schlitzohrig): Es waar natürlich ganz wos anders, wenn unsere Familien privat fusioniern daaden. Des hätt dann zwangsläufig aa betriebliche Synergieeffekte!
August:
Hm... des waar natürlich die Lösung. Aber du hosd as ja g’hört, unser Fräulein Tochter. Sie konn se für den Wolfgang einfach ned begeistern. Es is ned so, dass eahm ned leiden konn, aber direkt mögen duad s’ ’n aa ned. Woaßt scho, so dass sie sogen daad: „Der und kein anderer!“
Franz
(nachdenklich): Naa, so direkt mögen duad s’ ’n aa ned. Hm.
August:
Und dann no ihra bläder Tick mit dera Astrologie! Der macht mi no ganz narrisch! Auf an Wassermann wart’s! A so ein Schmarrn! Weil des in irgend so an’m Horoskopbüacherl drinsteht! An Wassermann! Und der Wolfgang is akkrat a Jungfrau! Wer woaß, wia’s waar, wenn er a Wassermann waar! Dann daad ’n d’ Steffi wahrscheinlich mit ganz andere Augen sehng. Do bist scho du aa a weng schuld!
Franz:
I? Warum i?
August:
Du hätt’st dei Frau im Mai schwängern müaßen und ned im Dezember, dann waar’s a Wassermann worden.

Franz:
Ja des konn doch i ned wissen! 
August:
I moan ja bloß! Dann daad ma uns jetzt leichter.

Franz:
Mei, er is hoid leider a Jungfrau. Aber Jungfrauen ham aa eahnere Vorteile: Es hoaßt zum Beispiel, dass Jungfrauen helle Köpf san!
August:
Ah geh!
Wolfgang
(der die ganze Zeit mit Begeisterung in der Illustrierten gelesen hat): Hä Papa, do steht a Artikel, der hoaßt „Die geheimsten Wünsche der Frauen!“
Franz:
Wos du ned sogst! Den muaßt dir durchlesen, dann kennst di aus mit de Weiber.

Wolfgang:
I kenn mi eh scho ziemlich guad aus. Der Oma ihra geheimster Wunsch is zum Beispui a Eierlikör! Des hods mir selber gsogt.

Franz:
Toll! Aber frauenmäßig bringt di des ned so richtig weiter.
Wolfgang
(nachdenklich): Des stimmt! Weil d’Oma is ja in dem Sinn koa Frau ned.
Franz:
Naa, in dem Sinn ned.
Wolfgang:
Dann lies i hoid amoi den Artikel (wendet sich wieder der Illustrierten zu).

August:
Du Franz, jetzt amoi abgsehng von dem Familiären: I brauchert morgen 20 Kubikmeter Flußsand. Hosd du sovui do?
Franz:
Ja sowieso! A so a Häuferl is immer do!
August:
Häuferl is guad! Nacha soll na der Hermann holn. Wann passt’s denn am besten?
Franz:
Des is wurscht. Bei uns is durchgehend ab achte wer do. 
5. Szene
August, Franz, Wolfgang, Hermann
Hermann kommt herein und hält einen roten Zettel in der Hand, den er aufgeregt in die Luft hält.

Hermann
(eifrig): Hä Chef, grüaß de Wiesinger, hä Chef, schau dir amoi des o, des hod mir grod a so a Bursch in d’ Hand druckt. Do konn ma...
August
(unterbricht ihn): Jetzt dua langsam, Hermann, derrenn di ned! Du muaßt morgen 20 Kubikmeter Flußsand vom Wiesinger holn!
Hermann:
Ja ja, is scho recht. Hä Chef, schau dir amoi des o (hält ihm den Zettel hin). 

August
(unterbricht ihn abermals): Hosd des kapiert mit dem Flußsand? Weil i bin morgen ned do, i muaß auf’s Finanzamt.
Franz:
Ach du Schreck! Auf’s Finanzamt? Gibt’s Probleme mit der Steuer?
August:
Wos hoaßt Probleme – de wolln mir de Wocha in Bibione ned ois Betriebsausgabe anerkenna. Obwohl dass 200 Meter vom Hotel weg a Baustell war und i mir interessehalber de italienischen Lastwagen und de Betonmischer o’gschaut hob, weil i doch a Transportfirma hob. Jetzt frog i di: Is des betrieblich oder is des ned betrieblich?
Franz:
Oiso wenn des ned betrieblich is, dann woaß i nimmer! Des is doch die typische Dienstreise!
Hermann:
Ja Chef, jetzt muaß i aber scho amoi dumm frogen: Hosd du dir in Bibione dauernd bloß Lastwagen und Betonmischer o’gschaut? De ganze Woch?
August:
Naa, ned dauernd, aber wenn, dann intensiv! Tagsüber war i am Strand und auf d’ Nacht in der Hotelbar. Aber de übrige Zeit hob i Betonmischer o’gschaut – wenn i ned grod beim Essen war oder g’schlaffa hob.

Hermann:
Wenn des a so is, dann derfst ned nachgeben, Chef, dann is ’s Recht auf deiner Seiten!
August:
I gib aa ned nach, des waar ja no scheener! Und bevor dass do oaner herkimmt von de Baraber und mir in meiner Buchhaltung umanandaschnüffelt, fahr i liawa zu dene hi und sog wos Sache is! Weil de ham gsogt, i müaßert mit dem Besuch eines Außenprüfers rechnen zwecks „Klärung des Sachverhaltes“! A so a Bluatsauger kimmt mir nicht ins Haus!
Franz:
Do hosd du vollkommen recht! Im Haus wenns amoi san, dann konn’s peinlich werden. Oiso, i muaß’ nacha wieder packa! Mei Betrieb führt se ned von alloa!
August:
Is scho klar. Oiso Franz, wia gsogt, wenn’s noch mir gaang, dann waar unser familiäre und betriebliche Fusion klar, aber mei Steffi… es is a Kreiz!
Franz
(im Gehen): Mei schaun ma hoid amoi, wos die Zukunft bringt! Pfüad eich! Kimm Wolfgang, pack ma’s! 
Wolfgang
(mit Blick auf die Zeitschrift): I hob aber no ned alle Buidln g’lesen!
Franz:
Buidln lesen! Des schaut dir gleich! Des bringt di aa ned weida wos dei Zukunft betrifft. Jetzt kimm!

Wolfgang folgt widerwillig, beide verabschieden sich und gehen.

Hermann:
Mensch Chef, apropos Zukunft: Jetzt hätt i’s bald vergessen! Schau dir amoi des o (gibt ihm den roten Zettel).
August
(nimmt ihn widerwillig): Wos werd denn des wieder für a Schmarrn sei! (liest laut): „Madame Thusnelda sieht in Ihre Zukunft! Nur einen Tag in Unterkiesling! Ich verrate Ihnen, was das Leben für Sie bringt.“ (zynisch grinsend): Was das Leben für Sie bringt! So ein Blädsinn! „Kartenlegen, Sterndeutung, Handlinienanalyse, Berufshoroskop und Liebeshoroskop.“ A so ein Krampf! Des hätt mir no g’fehlt, dass so a spinnerte Urschl an Haufa Geld kassiert für des, dass’ ma sogt, dass i hundert Johr oid werd, falls i ned vorher stirb.

Hermann:
Ja aber mi daad fei des scho interessiern, wos mir mei Zukunft liebesmäßig bringt. Und wos meine Handlinien bedeuten, möcht i aa scho lang wissen!
August:
Zoag amoi her, deine Pratzn!

Hermann hält ihm die wie immer schwarzen und ölverschmierten Hände hin.

August
(angewidert): Ja pfui Deife! Do brauch i koa Madame Thusnelda! Deine Händ sogen mir, dass du a Dregbär bist! De g’hörn se amoi g’scheit g’waschen, dass ma überhaupt a Linie erkennt! Oiso sowos (schüttelt verständnislos den Kopf).
Hermann
(gekränkt): Oiso guad, dann wasch i mir’s hoid. Aber i möcht, dass de Madam aa mir wos über mei Zukunft sogt. Und d’ Steffi möcht’s bestimmt aa.

August:
Ja, genau! De bestimmt! Weil de glaubt ja blind den ganzen Hokuspokus, den wos ihr so a Hex erzählt! Dera wenn so a Sterndldeuterin sogt, sie soll an bucklerten Indianer heiraten, dann heirat de an bucklerten Indianer!
Hermann
(hölzern lachend): Oder an wamperten Eskimo!
August:
An wamperten Eskimo? Worum akkrat an wamperten Eskimo?
Hermann:
Worum an buckligen Indianer?
August:
Ach, Schmarrn! Auaf jeden Fall is des... hält plötzlich inne... Momeeent! Jetzt fallt mir wos ei! (lächelt erleuchtet): Ja natürlich, des is doch die Lösung!
Hermann:
Des is doch koa Lösung, wenn d’ Steffi an buckligen Indianer heirat!
August:
Hermann! Wos hob i grod gsogt?
Hermann:
Dass des die Lösung is.
August:
Naa, vorher!
Hermann:
Vorher? Do hosd gsogt, dass i a Dregbär bin wega meine Händ.
August:
Naa, nachher!
Hermann:
Do hosd gsogt, dass d’ Steffi blind glaubt, wos so a Sterndldeuterin zu ihr sogt. Und dann hosd des mit dem Indianer gsogt, den buckligen.
August:
Genau! Des hob i gsogt. Und des is de Lösung!
Hermann:
Oiso Chef, jetzt kimm i nimmer mit. Warum is a Indianer die Lösung?
August:
Vergiß doch amoi dein bläden Indianer!
Hermann:
Mein’ Indianer? Des is deiner! I hob des vom Eskimo gsogt!
August:
Ja, vergiß’ einfach! D’ Steffi soll den Wiesinger Wolfgang heiraten. Aber sie sogt, des geht von Haus aus ned, weil der a Jungfrau is und in irgend so ana Astro-Bibel hod s’ g’lesen, dass sie nur mit an’m Wassermann glücklich werden konn. Wenn aber de Madame Thusnelda ihr zum Beispui de Karten legt und dann sogt, dass der Wiesinger Wolfgang der Richtige is, wos duad dann die Steffi?
Hermann
(grübelt ängstlich): I trau mir gor nix mehr sogen. Ah... hmm... die Steffi heirat dann...

August:
Ja... ja, sie heirat dann den... den....
Hermann:
Den Indianer?
August:
Sog amoi, bist du so bläd oder duasd du bloß a so?
Hermann:
I dua bloß a so!
August:
Dann geht’s ja no! Oiso, sie heirat dann den Wiesinger Wolfgang!
Hermann:
Genau! Des is die Lösung! Aber woaßt wos, Chef?
August:
Wos nacha?
Hermann:
I glaub, dass des de Madama Thusnelda ned sogt, weil de den Wiesinger Wolfgang gor ned kennt! Und außerdem: Glaubst du, dass irgendwo im Weltall (zeigt mit der Hand nach oben) Sterne san, de der Steffi den Wiesinger Wolfgang empfehlen? Oiso des glaub i ned.

August:
Des glaub i aa ned. Des is oiß a Frage der Taktik!
Hermann:
Der Taktik? Wos nacha für a Taktik?
August
(grübelnd): Des muaß i mir no ganz genau überlegen. Auf jeden Fall muaß de Madame Thusnelda morgen zu der Steffi kemma und ihr den Wiesinger Wolfgang ei’reden. Du ruafst jetzt glei im Finanzamt o und sogst mein’ Termin für morgen ab! Weil i muaß dahoam sei, wenn’s astrologisch werd!
Hermann:
Ja du bist guad! Wo soll i denn do o’ruafa? I hob koa Nummer!
August:
Dann nimmst des Telefonbuch dort (deutet auf den Schreibtisch) und schaust bei „B“ wie „Blutsauger“.
Hermann
(blättert im Telefonbuch): Blutenburg… Blutzinger... i find’s ned. Du Chef, des hob i mir fei glei denkt, dass des ned unter „Blutsauger“ steht.
August:
Bei „F“ sollst schaun! „F“ wia Finanzamt! Des war doch a Witz!
Hermann:
Ach so! Hahaha! Du bist ma scho oaner, Chef!
August:
Oiso, ruafst o, verlangst die Frau... wia hoaßts jetzt wieder? D’ Frau Pfeifer! 
Hermann:
Pfeifer!
August:
Genau, Pfeifer! De is für mi zuständig. Sogst ihr, i konn morgen ned, i rühr mi wieder!
Hermann:
Oiß klar Chef! Du rührst di wieder. (blättert weiter im Telefonbuch und murmelt): Du konnst morgen ned, du rührst di wieder.
August:
Genau! So, und i geh jetzt ausse, weil i a frische Luft zum Denka brauch. Irgendwie kriang ma des scho in’ Griff mit der Steffi und dem geldigen Wiesinger. (zum Publikum): Des waar doch g’lacht, oder? Schönheit vergeht, aber a Kiesgruaben so schnell ned! Haha, dichten konn i aa no! I bin scho a Hund! Jetzt mach ma amoi Nägel mit Köpf. Beruflich und privat. Mei Tochter und a Wassermann! Des wer-den ma nacha scho sehng (geht gut gelaunt ab). 
Hermann:
So, do ham ma’s: Finanzamt! (wählt und wartet ab): Ja, hallo? Ja, Finanzamt! I ruafert o wega mein’m Chef wega der Steier. Name? Hermann hoaß i. Wos? Mei Chef? Ach so, mei Chef… August Winter! Winter, genau! Sie, wenn er grantig is und kimmt eina ins Büro, dann sog i immer: A strenger Winter steht vor der Tür! Verstehna S’? Des is a Wortspiel! Strenger Winter! Wissen S’ scho, do is eigentlich die Jahreszeit gmoant! Wos? Sie verbinden mit der Frau Pfeifer. Oiß klar! (den Hörer zuhaltend zum Publikum): Der versteht aa koan Spaß! Der hod überhaupt ned g’lacht! „Ich verbinde Sie mit Frau Pfeifer!“ sagt er. Do wuist an Gag macha, dann sagt der „Ich verbinde Sie mit Frau Pfeifer!“ Typisch Beamter! Pause. Hallo? Ja, Frau Pfeifer! Sie ham eine ziemlich humorlose Vermittlung! Naa, i moan bloß. Sie, i daad o’ruafa wega mein’m Chef, dem August Winter. Der konn morgen ned kemma! Pause. Wos? Wer frisst? Ach so, die Frist lafft ab! Ja… hmm, wos mach ma do? Pause. Sie daadwn kemma? Persönlich? Morgen? Ja, dahoam is der Chef scho morgen, weil wega der Madame Thusnelda. Pause. Wos? Naa, des konn i Eahna jetzt ned erklärn, des daad zu weit führn! Bis wann daaden Sie dann kemma? Im Laufe des Vormittags? Ja guad, i sog’s eahm. Ja, danke, oiß klar! Pfüaf Gott, Frau Pfeifer! Äh… Moment...  san Sie mit dem Pfeifer Kare verwandt, der wos dem Moser Max sei Tochter g’heirat hod? Ned? Is ja aa wurscht, weil de san eh scho wieder g’schieden. Oiso, pfüad Gott! Wiederschaun! (horcht nochmal in den Hörer, ob Frau Pfeifer noch etwas sagt und legt dann auf): Hmm, jetzt kimmt de morgen, weil de Frist ablafft! Des müaßert der Chef eigentlich scho wissen, dass de kimmt, des derf i ned vergessen. Aber i konn mir allerweil nix merka. Und als leitender Angestellter hod ma einfach z’ vui im Kopf! Hmm... Do schreib i eahm liawa an Zettel. (nimmt einen Zettel zur Hand und schreibt): Pfeifer kommt! Achtung: Frisst! „Frisst“ mit oan’m oder mit zwoa „s“? (überlegt kurz): Mit zwoa natürlich! Man sagt ja „Frisst“ und ned „Friest“! So, den Zettel pick i do her, dass ma’n siehgt. (heftet den Zettel an die Pinwand  und geht. Im Hinausgehen dreht er sich nochmal zum Publikum): So, i muaß jetzt schaun dass i nauskimm. D’ Arbat wart’! I hob’s ned so schee wia Ihr. Ihr könnts jetzt Pause macha!  
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